
ander aufzufordern, dabe!1 behilflich se1n, sS1e sinnvoll nutzen. Materieller
Reichtum sollte den Besitzenden nıcht Macht verleihen und dıe anderen in Abhän-
gigkeıt halten. Vielmehr sollte kirchliches Miıteinanderteilen eın Schritt auf dem
Weg Gerechtigkeıt und ZUT[ Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft se1n. Es
ist dringend notwendig, ein theologıisches Verständnis VO Teıilen materieller
Ressourcen entwickeln, das sich auf Gerechtigkeıit und Solıdarıtät mıt den Ar
INCI) gründet.ander aufzufordern, dabei behilflich zu sein, sie sinnvoll zu nutzen. Materieller  Reichtum sollte den Besitzenden nicht Macht verleihen und die anderen in Abhän-  gigkeit halten. Vielmehr sollte kirchliches Miteinanderteilen ein Schritt auf dem  Weg zu Gerechtigkeit und zur Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft sein. Es  ist dringend notwendig, ein neues theologisches Verständnis vom Teilen materieller  Ressourcen zu entwickeln, das sich auf Gerechtigkeit und Solidarität mit den Ar-  men gründet. ... Christliche Haushalterschaft verlangt, daß die Kirchen Vertrauen  zueinander entwickeln und voreinander Rechenschaft über die ihnen von Gott an-  vertrauten Ressourcen ablegen. Die Kirchen in reichen Ländern müssen lernen, wie  sie von materiell armen Kirchen empfangen können, letztere müssen aber auch ler-  nen, zu Gebern zu werden‘“‘ (S. 91).  Wie das Geben in der Gemeinschaft zu einem Empfangen wird, so wird  auch das Miteinanderteilen zu einem Schritt auf dem Weg des Heilens —  eine Wahrheit des Evangeliums, die nicht leicht begriffen wird, bevor man  sie nicht selbst eingeübt und erfahren hat.  Zur Fachgruppe 5:  „Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens begegnen‘“  Einheit der Kirche — Erneuerung der Menschheit  VON GERHARD STRAUSS  Die 6. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Van-  couver hat keine sensationellen Ergebnisse gebracht. Kein neues Leitmotiv  wurde in das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte man von der  thematischen Verschränkung und Verarbeitung von bereits intonierten  Leitmotiven sprechen, die bis ins Neue Testament hinein verfolgt werden  können.  Glaube und Werke  Schon im Neuen Testament bleibt die Polarität im Verhältnis von Glau-  ben und Werken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf  nicht durch Reduktion vereinfacht und dadurch in Wirklichkeit verdorben  werden.  „Auf dieser Vollversammlung haben wir eine gewisse Spannung gespürt zwischen  denjenigen, denen es in erster Linie um Einheit der Kirche geht, und denjenigen,  denen es um die dringende Notwendigkeit von Gerechtigkeit und Frieden und Ver-  söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht. Einigen erscheint das Streben  68Christliche Haushalterschaft verlangt, daß dıe Kırchen Vertrauen
zueinander entwıckeln un! voreinander Rechenschaft über dıe ihnen VO Gott
vertirauten Ressourcen ablegen Die Kırchen 1n reichen Ländern ussen lernen, WI1e
s1e VO materiell Kırchen empfangen können, letztere mussen aber auch ler-
NCIL, Gebern werden‘‘ (S 91)

Wie das en ıIn der Gemeinscha einem Empfangen wird, wird
auch das Miıteinanderteıilen einem Schriutt auf dem Weg des Heilens
eine anrneı des Evangelıums, die nıcht leicht begriffen wird, bevor INan

S1e nicht selbst eingeübt und erfahren hat

Zur Fachgruppe
.„Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens egegnen‘‘

Einheıt der TC Erneuerung der Menschheıt
VON GERHARD STRAUSS

Die Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen in Van-
COUVEOI hat keine sensatıonellen Ergebnisse geDTraC Keıin Leitmotiv
wurde In das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte INa VOIN der
thematiıischen Verschränkung und Verarbeıitung VON bereits intonierten
Leitmotiven sprechen, dıe bis 1Ns Neue JTestament hineıin verfolgt werden
können.

Glaube un er

on 1im Neuen Testament bleibt die Polarıtät 1m Verhältnis Von lau-
ben und erken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf
nıcht urc Reduktion vereinfacht und dadurch in Wiırklichkeıit verdorben
werden.

„„Auf dieser Vollversammlung en WITr eine gewlsse pannung gespuürt zwischen
denjenigen, enen 6S In erster Linie Einheit der Kırche geht, und denjenigen,
denen dıie drıngende Notwendigkeıt VO  — Gerechtigkeıit und Frieden und Ver-
söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht Einigen erscheint das Streben
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nach Einheıit In einem Glauben und einer eucharıiıstischen Gemeinschaft gegenüber
dem Rıngen Frıeden, Gerechtigkeıit und Menschenwürde bestenfalls zweıt-
ranglg, (000| nicht iırrelevant; anderen erscheint das das ‚Ose In der
Geschichte gerichtete polıtische Engagement der Kırche bestenfalls zweıtranglg,
WEn nicht schädlich für ihre Au{fgabe, als eucharıstische Gemeinschaft leben
und Zeugni1s für das Evangelıum abzulegen.

Wır möchten als Christen feststellen, dal 6S weder In der Kırche noch auf der
Tagesordnung des ÖRK eine solche rennung zwischen Einheit und Erneuerung der
Menschheit geben kann.‘‘!

Es gehörte für mich den Überraschungen der ersten JTage In anCcOu-
VeCILI, als sich ort herausstellte, daß die orge unberechtigt W: 6S könne
einer Zurückstufung und Verdrängung der zentralen theologischen Fragen
kommen. WAar die Hearıngs den rel Programmeinheıiten und
der Tätigkeıt des Generalsekretarılats ämtlıch ZUI selben Stunde angesetzt,

daß INan Jeweıls 1Ur eine dieser Veranstaltungen besuchen konnte. In
der nhörung für dıe Programmeinheıt „Glauben und Zeugnis“‘ wurde
rasch eultlıc. welilcC starkes Interesse nıcht 1Ur VO  — orthodoxer und anglı-
kanıscher Seıite, sondern auch von zanlreiıchen Kırchenvertretern AUus

Reformationskirchen der el der Kommissıon 95  aıt. and Order“ ent-
gegéngebracht wurde. Wenn auch dıe 1er vorgeiragene und
Arbeıtsbuch niıedergelegte Krıtik zutreffen INnag, daß dıe theologische
el VOIl 39  alt. and Order‘“‘ och besser in dıe el anderer
Programmeinheıiten und -untereinheiten integriert werden sollte, Wal

doch die Forderung unüberhörbar, daß 1€e$ nıcht auf osten des Gewich-
tes der Kommission gehen urie Hs wırd VOT em aCc des
Zentralausschusses se1n, aiur SOISCH, daß dıie VO Programmricht-
inıen-Ausschu vorgeschlagene Beratungsgruppe ZUTr Koordinierung der
theologischen el 1mM ganzcen OÖORK nıcht doch einem aulkor für
„Faıt. and Order“ wird.

Wıe soll das Streben ach der Einheıit der Kırche auf die TODIleme der
Welt bezogen werden? Das vereinfachte Schlagwort VO Uppsala
1968 „Einheıt der Kırche Einheit der Menschheıit“‘ wurde „Nach einer
Jangwier1igen und intensiıven Dıskussion“ abgewandelt: „Dıie ‚Eiınheıt der
Menschheıt‘, wurde argumentiert, ist eine eschatologische Vision, die
manchmal In gefährlıcher Weıse VO  — monolıthischen polıtıschen Systemen
und Ideologien gefördert wird. Der C ıte (SC ‚Die Einheit derP
und die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft‘) betont die Beteilı-
Sung der rchen In dem weniger kontroversen und konkreteren Ziel der
‚Erneuerung‘.  c 662 In einem Kommissionsbericht der ständigen Kommission
Von Glauben und Kirchenverfassung Walr 1981 festgestellt worden, dalß 6S



keinesfalls die Absıcht eiıner ort vorgeschlagenen Studie sel, das klassısche
Anlıegen VON Glauben und Kırchenverfassung, nämlıich die Einheit der
rche, relatıvieren, sondern S1e eher in einen erweıterten Horızıont
tellen und ihre Folgen für christliıchen Diıenst und 1ssıon in der heutigen
Welt herauszuarbeıiten.

Ethischer Dualismus?

Be1l dieser usgangslage mußte 6S besonders interessieren, WIEe 1Un dıe
sozıalethischen Themen behandelt würden, insbesondere ıIn der Fach-

„Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens egegnen‘‘.
In ihrem vielgeschmähten und VO anderen vielgepriesenen Referat hat
Dorothee in Anlehnung das Jesuswort Aus der Bergpredigt: ‚„NIe-
mand kann ZWeIl Herren dienen‘“ und 1n der Linie VO Luthers Auslegung
3: 1mM Großen Katechismus festgestellt: „ Wer eld seinem
ott emacht hat, der mul3 Sicherheit ZUTr Staatsıdeologie machen und
Aufrüstung ZULI polıtischen Priorität.‘“

einseltiger und als 1eblos empfundener Konsequenz
fort Wır können die des Lebens nicht erfahren, olange WIT
der OM eben, die das wichtigste Symbol uNnserIer Welt ist, und das, Wädas
unserTe Politiker ber es fürchten und lıeben, erforschen und ezahlen,
mıt anderen Worten iıhr (3O6(8. * ıne verallgemeınernde, pauschalıerende
Redeweise durchzieht Tau Sölles Referat Auffallend ist der unscharfe
eDrauc des Pronomens „WIFr  “ Daraus ergeben sich ann Konfron-
tatiıonen WIE die 1er eben erwähnte ‚„WIT  66 ‚„UNSCIC Politiker Solcher
Sprachstil Mag sıch für prophetisc halten In seliner dualistisch-
antıthetisch vorgehenden Argumentationsweilse kann GT rhetorisch FEın-
TUC machen und sich WIEe 1es VOT em die Fachgruppe In ihrem
Bericht versuchte, formal auf bıblısch-apokalyptische Denkmuster eru-
fen Er veria dann allerdings mehr der weniger zwangsläufig, weıl BC-
Ssetzi1ıc argumentierend, 1ın eıne Haltung des es der Nichts.?

Der Bericht der Fachgruppe wurde VO Plenum zurückgewlesen. Dıiıe
elnrneı der Delegierten 1e 65 für unmöglıich, einerseılts die Politiker als
Verkörperungen des Tieres aus dem Abgrund Ende des Tausend-
Jähriıgen Reiches (Offb 37'9) verstehen und nahezu 1M gleichen Atem-
ZUg den Kırchen empfehlen, s1e „sollten be1l der Förderung VO  —
vertrauensbildenden alßnhahmen zwıschen Reglerungen mıithelfen, damıt
Spannungen abgebaut und günstige Bedingungen für gesunde inter-
natıonale Beziehungen geschaffen werden können‘‘®.
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nser Ontext

Wie können WIT die technisch-rationalisierte Leistungsgesellschaft, In der
WIT eben, theologı1ısc ANSCINCSSCHIL reflektieren? Wenn es machbar e_

scheint, ann mu INa Ja Iragen, WeCT daran schuld ist, WE die Verhält-
nısSse sınd, WIeEe S1IeE sind. Dann braucht INan doch eigentlich NUur dıie
ächte und Größen auszuschalten, die dem allgemeinen Wohl der Men-
schen 1im Wege stehen. Manches Votum g1ing als ohnmächtige Anklage
oder ergreifender ılT1eru in diese iıchtung. Wenn solche Ohnmachts-
gefühle Öffentlich E: USarucC kamen, konnte aum eın Teilnehmer
der Vollversammlung sıch ihnen verschlıeßen. Wilieso erwachsen viel
Angste, Zorn, Kritik und Tauer Aaus dem Glauben das en der
Wäre ann nıcht viel mehr auch VO Gericht Gottes ber diese Welt und
ber eine solche Christenheit sprechen, 1n der uns alleın seine Vergebung

Christi wıllen bewahren kann?
„‚Denn ist Zeıt, daß anfange das Gericht dem Hause O1k0os) Gottes‘ (JPett

4,17) Das WaTr dıe revolutionäre Entdeckung Martın Luthers, dessen Geburts-
tag WIT dieses Jahr felern. ETr stellte dıe Souveränıtät VO  ; ottes richtendem und CI -
lösendem Wort wlieder In den Miıttelpunkt des Lebens der Kırche, daß sıe refor-
miert und immer wlieder reformiert werden möÖge, wirklıch einem Haus
lebendiger Steine werden.‘‘'

Es erscheint MIr nötig, dıe Bedingungen uNnseTrTeEeSs eigenen kulturellen
Kontextes sorgfältig analysıeren, die Chancen, Gefährdungen und
ufgaben einer privilegierten TC in einer säkularısierten, „Spätkapıta-
listiıschen‘“‘ Gesellschaft wahrzunehmen. Sollte 6S für die Kırche 1Ur 1im
sozlalıstiıschen Bereich CUuU«cC Erfahrungen geben?® Was mussen und können
WIT be1 uns ändern, glaubwürdige Zeugen des Evangelıums in UNserem
sozlalen Kontext seın?

Das nde einer Epoche
uch der Vorsitzende des Zentralausschusses, der anglıkanısche Krz-

bischof Scott Aaus Kanada, tellte dıie heutige materialıistische Weltkultur in
rage HBr ega sich damıit allerdings auf 1deologisches Gilatteıs, daß
diese wichtige Passage seines Berichtes nıcht mehr In den Verhandlungen
aufgenommen wurde.?

eutlic egte 61 den Finger auf die menschen- und weltzerstörende
Gesetzlıc  eıt zweler rivalısıerender Ideologien, den Kapıtalısmus und den
Kommunismus, dıe el ın Wiıssenschaft und Technologie das Nonplus-
ultra und letzte Antwort auf es menschnliche Streben sehen.

„S51.e unterscheiden sich in vielen Punkten, aber c g1bt auch einige erstaunlıche
Ähnlichkeiten. Wenn auch nıcht In der Theorie, sınd doch €e1| In der Praxis
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materlalistisch, €e1| tendieren dahın, sich 1Ur darauf beschränken, Wäas In eıt
und aum geschieht und sıch auf Menschen und Dinge konzentrieren. Beide be-
fassen sich intens1ıv mıiıt der Produktion und dem ertrıe Von ütern und Diıenstlei-
tiungen, und €el| nelgen dazu, den Menschen als Produktions- und Konsumein-
heit verstehen und den Fortschritt eines Landes Ooder der Welt Bruttosozlal-
produkt 6SSCIL. Die materıellen Errungenschaften dieser Kultur und sınd

beiden Ideologien fast unglaublich“‘ (unglaubliıch incredible 1mM Sinne VO be-
wundernswert).

Scott sieht el Ideologien in der Defensive, weıl S1e nıcht mehr dıe
Kraft aben, ihre nhänger zusammenzuhalten, für Einheıit SOTZCNH,
richtunggeben se1n, aldstabe setzen und iıhrer jeweınligen
Anhängerschaft Mut einzuflößen S1ie verbreiten vielmehr Furcht und
Schrecken

„Der gegenwärtige Kampf zwıschen ihnen, beı dem ac in einer Größen-
ordnung entfaltet wiırd, WIeE sS1e 1n der Menschheıitsgeschichte bisher noch nıe gCBC-
ben hat, birgt dıe Möglıchkeıt, nıcht NUuUr die Zivilisation, WI1IeE WIT S1e heute kennen,
sondern alles en auf uNserem Planeten zerstören. Ich glaube, diese beli-
den Ideologien, obwohl Ss1e nach WIE VOT große Macht haben, nıiıcht mehr in aNSC-

Weise auf die Herausforderungen unNnserer eıt reagieren. ıne Epoche
geht Ende . “‘19

Was können die Kırchen 1er tun? Sie en sıch weıthın der Welt und
ihren kulturellen Werten angepaßt und sınd dadurch iıhrer Sache untreu SC-
worden. Dennoch S1ibt CS Zeichen der offnung: „Ich glaube, WIT sınd
heute Zeugen gemeinsamer Bemühungen seltens der rchen, aus ıhrer
kulturellen Gefangenschaft auszubrechen. Ich bın der Überzeugung, daß
der Ökumenische Rat der rchen 1er In beispielhafter Weise eine
Führungsrolle übernommen hat:® Die rchen mussen wleder ‚, ZUu einer
transzendenten Loyalität zurückfinden, die stark ist, Ss1e ‚In der
© aber nıcht ‚VON' dieser sein lassen“‘!!.

Gerechtigkeit un Frieden

In der allgemeiınen Berichterstattung ber Vancouver wurde mıt ecCc
hervorgehoben, wl1e von den rchen VOT em der Drıtten Welt die
Friedensfrage, dıe uns übermaäc  1g beschäftigt, 198088 als eın Tellaspekt
der viel tiefer gehenden rage ach der Gerechtigkeit verstanden wırd. Die
Fachgruppe „Den Bedrohungen des Friıedens und des Überlebens CgCe-
nen  c hat IN gleich Beginn und vielen anderen Stellen ihres Schluß-
berichtes hervorgehoben. In dieser Fachgruppe Wal auch das fragwürdige
Wort gefallen, ungerechter Friede se1 schlımmer als rıeg Der Bericht hat
diese Aussage abgemildert dahingehend, „daß ungerechter Friede NeT-
träglic sein“ könne. Es wıird ann VON dem fragwürdigen Frieden unter
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der Kolonialherrschaft, VO  Z dem 39  amp Befreiung VO  — einer Unge-
reC  igkeıt, dıe Frieden ausscCc.  16 VOIN Reglerungssystemen, dıe siıch auf
brutale Gewalt, auf Folter, Mord und auf Versuche des Völkermords
stützten“, gesprochen. Der Bericht stellt test: da dıe Menschen eın ec
darauf hätten, in Sicherheit eben, in wirtschaftlıcher und sozlaler
Gerechtigkeıt für alle einschließlich Schutz und Verteidigung des Lebens 1m
polıtischen Bereich 99  e  er Staat hat eın eCc darauf, sıch Angrıiffe
VO  — außen sichern und schützen, solange €]1 nıcht die Sicherheit
anderer Staaten gefährdet. ‘‘“

Wo jedochv legıtime Sicherheitsinteressen ausarte einer Theorie VO  —

natıonaler Sicherheıit, ann 6S leicht eintreten, da sS1e mıt den Forderungen
ach erechtigkeıt unvereinbar siınd, weıl s1ıe ber das erforderlıiıche Maß

legıtimer Verteidigung hinausgehen Oder ach wirtschaftlıcher, polıti-
scher der milhlıtärischer Herrschaft ber andere streben. Die Fachgruppe
War der Meınung, daß wirtschaftliche Gerechtigkeıit die Voraussetzung für
internationale Sicherheit se1 Sie könne weder urc kollektive Sicherheits-
systeme och alleın Urc ommen ZUr Waffenreduzierung auf auer
gewährleistet werden.

1ele Völker, besonders in der Drıtten Welt, befürchten heute, die
Supermächte könnten sich auf ihrem Rücken untereinander verständigen,
ohne daß sich den Unrechtsstrukturen, denen s1e ihrerseıits leiden,

äandert. €e]1 annn nicht ausgeschlossen werden, daß der eine oder
andere die Vorstellung nährt, ein Atomkrieg zwischen den Supermächten
lasse dıe sudlıche Hemisphäre verhältnismäßig unbeschädigt und gebe ihr
bessere Überlebenschancen als der Vorherrschaft des Nordens Unter
diesem Aspekt die Schreckensbilder, dıe die australische nder-
ärztın elen Caldicott VOTLF dem Plenum entwarf und wonach VO  — einem
allgemeınen Atomkrieg 1m Norden dıe sudlıche Hemisphäre kaum weniıger

Mitleidenschaft gEeEZOBCNHN würde, durchaus angebracht
Auffallend, aber doch ann gallz verständlich ist, wl1e aus dieser 1C dıe

beiden Supermächte USA und Sowjetunion auf derselben Anklagebank
sıtzen. „Obschon die Völker ach einer gerechteren Ordnung streben und
ihre Erwartungen als egıtım anerkannt und unterstutz worden sınd, seizen
die Großmüächte weiterhin ihre milıtärıische Überlegenheit ein, die uUuNngCc-
rechte Ordnung, ihre eigenen Interessen schützen.“‘ Be1l ler Kritik,
dıe Man der Afghanıstan-Erklärung der Vollversammlung ben kann,
sollte INan niıcht VETBESSCHL, daß 167 ZU ersten Mal in der Geschichte des
ÖRK eine der aCcC ach die Sowjetunion gerichtete rklärung
abgegeben worden ist
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Für die meılsten Delegierten zutlefst erschütternd ohl die
erichte VON Menschen aus dem pazıfiıschen Raum, VOT em der
Marshall-Inseln, die VOoN gesundheıtlıchen Schäden berichteten, die S1e X: E

eigenen Leıb davongetragen en und dıe VO  —; den seıt Jahrzehnten
dort stattfindenden Atomtests herrühren: ‚„Kernwaffen ordern DIer,
selbst außerhalb Von Kriegszeıten, UuUrc die Folgewirkungen VonNn Bomben
Uurc. aiientests und Urc. die Versenkung Von ommüll. “ Man
möchte hoffen, daß ıIn Sıbirıen Urc dıe dort VO  am der durchgeführ-
ten Atomtests weni1ger Menschen betroffen sind. Von ihnen Wal keine ede

In seinem Wort ZUr Friedensdiskussion VO September 1983 hat der
Rat der EKD auf eine Passage AUus der Erklärung Friıeden und Gerechtig-
keıt des OÖORK zurückgegriffen. €e1 dürfte nıcht unerheblich SCWESCH
se1n, daß 6S in Vancouver gelungen ist, ıIn die meısten derartiıgen Aufrufe
den Hınweis einzufügen, dıie TYT1sten bzw dıe rchen möchten auf ihre
Regierungen einwirken, Schritte ZU Friıeden erreichen. Der Bericht
der Fachgruppe nthält folgenden Hınwelis:

„„Wır wIissen, daß viele Christen und auch andere ernsthaft glauben, daß Ab-
schreckung die Sicherung des Friedens und der Stabilıtät auf dem Weg ZUT brü-
ung wenigstens vorläufig gewährleistet. Wır ussen mıt jenen Verfechtern einer
vorläufigen Abschreckung zusammenarbeıten, die 6S mıt der Abrüstungmeıinen. c613

Wie erhält sich diese Feststellung dem Urteıl, bereıts Herstellung und
Lagerung VON Massenvernichtungswaffen selen eın Verbrechen dıe
Mensc.  el

In der Fachgruppe wurde dieser logische Wiıderspruch dıskutiert. ESs be-
1e dıe seelsorgerliche Betrachtungsweise die erhnan: Niıemand soll Aaus
der gemeinsamen Verantwortung für den Friıeden entlassen werden, gerade
nıcht Urc. eine Irennung Von ıihm Eın Urteil darüber, essen GewI1lssen
möglıcherweise irren könnte, ist er Christen miıißlich Wichtiger ist CS,
einander nicht loszulassen.

Der Weisungsausschuß, der dıe Erklärung „Frıeden und Gerechtig-
eıt“ formulierte, brachte se1n „tiefes seelsorgerliches Verantwortungs-
bewußtsein“‘ ZU UuSdrucC  9 indem 61 anerkannte, „daß die Konsequenzen
dieser Überzeugungen für manche sehr viel schwerwliegender seın werden
als für andere. Wır außern diese Überzeugungen nıcht, andere VeI-
dammen der verurteilen, sondern bekennen gleichzeitig unsere
Schwäche und rufen die rchen und Christen auf, einander In 1e
unterstützen «&

celd

Von Freiheit WäarLr ın Vancouver überhaupt nıcht die ede Diese Diımen-
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S10N mu bel der Nacharbeit eingebracht werden, damıt Glaube under
nıcht gegeneiınander ausgespie‘ werden und der vielfältig schıliernde
und in Vancouver überstrapazıierte Begrıiff „Gerechtigkeıt“‘ nıcht inhaltlıch
leer bleibt und ann wıdersprüchlic verwendet werden ann ıne Art VO  —

Gerechtigkeıt g1ibt 6S sowohl 1m Dschungel WwI1Ie 1im Zuchthaus!
den Mitgliedskirchen, die nachdrücklich stärkerer Mitarbeit 1m

ORK aufgerufen werden, jeg 65 NUunN, welche Motive der großen Sınfonie
VO  —; Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.

Für uNnseren Bereich sollte die Nacharbeıt VON Vancouver verbunden
werden mıiıt dem auf verschıedenen kırchlichen und gemeıindlichen Ebenen
züglg angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeı
verdienen €] dıe ethischen Passagen. Erwachsen S1e gewissermaßen ;;OTI-
ganısch“ Adus dem sakramentalen Zentrum als dem VO  —; Christus BC-
gebenen Ort der „eucharıistischen Vision‘‘?

Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende gespie Es CI-

innert uns daran, daß eın be1 den Reformatoren och deutlicher A
sammenhang zwıschen Sakrament und christlichem en NCUu ent-
decken wäre. >

ANM  GEN

Schlußbericht der Fachgruppe 99}  Chrıtte auf dem Weg ZUTr Eıinheıt‘‘, Bericht aQus Vancou-
VCI 1983, 75
„Von Nairobi ach Vancouver“‘,
Mt 6)
Luther ‚Worauf du Nun, Sagc ich, eın Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich
eın Gott“ „Alle Abgöttereısion muß bei der Nacharbeit eingebracht werden, damit Glaube und Werke  nicht gegeneinander ausgespielt werden und der so vielfältig schillernde  und in Vancouver überstrapazierte Begriff „Gerechtigkeit‘ nicht inhaltlich  leer bleibt und dann widersprüchlich verwendet werden kann. Eine Art von  Gerechtigkeit gibt es sowohl im Dschungel wie im Zuchthaus!  An den Mitgliedskirchen, die so nachdrücklich zu stärkerer Mitarbeit im  ÖRK aufgerufen werden, liegt es nun, welche Motive der großen Sinfonie  von Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.  Für unseren Bereich sollte die Nacharbeit von Vancouver verbunden  werden mit dem auf verschiedenen kirchlichen und gemeindlichen Ebenen  zügig angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeit  verdienen dabei die ethischen Passagen. Erwachsen sie gewissermaßen „or-  ganisch“ aus dem sakramentalen Zentrum als dem von Christus vorge-  gebenen Ort der „eucharistischen Vision“?  Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende Rolle gespielt. Es er-  innert uns daran, daß ein bei den Reformatoren noch deutlicher Zu-  sammenhang zwischen Sakrament und christlichem Leben neu zu ent-  decken wäre.'5  ANMERKUNGEN  Schlußbericht der Fachgruppe 2 „Schritte auf dem Weg zur Einheit‘, Bericht aus Vancou-  ver 1983, S. 75f.  „Von Nairobi nach Vancouver“‘, S. 90.  Mt 6, 24.  Luther: „Worauf du nun, sage ich, dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich  dein Gott“ — „Alle Abgötterei ... stehet nicht aallein darin, daß man ein Bild aufrichtet  und anbetet, sondern fürnehmlich im Herzen welches anderswohin gaffet, Hilfe und Trost  suchet bei den Kreaturen, Heiligen oder Teufeln und sich Gottes nicht annimmt, noch so-  viel Guts zu ihm versieht, daß er wolle helfen; glaubt auch nicht, daß von Gott komme,  was ihm Gutes widerfährt.“  „Wir müssen nicht das ganze Jahr über singen, daß mit unserer Macht nichts getan ist und  daß wir verloren sind. Wir haben ein neues Lied: ‚Dann wird ein Licht in der Finsternis  aufgehen. Du wirst sein wie ein bewässerter Garten und wie ein Wasserquell, dessen  Wasser nie versiegt.‘ So soll es sein, so wird es sein. Ich werde einen Namen haben, ich  werde Antwort bekommen, ich werde nicht mehr ein hilfloses, ängstliches Wesen sein.  Vielmehr wird die Wahrheit der Welt, der Sinn des Lebens offen zu Tage liegen ... Das  Christentum sagt nichts, was nicht auch an anderen Stellen der Welt zu hören wäre“‘, epd-  Dok. 35, S. 69.— Philip Potter brachte einen nobleren Beitrag zum Lutherjahr!  Eigenartige Nebenwirkungen der von Frau Sölle vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus  sozialistischen Staaten zeigten sich beeindruckt von der — wie sie es empfanden —  schonungslosen Offenheit, mit der man bei uns über sein eigenes Land herziehen kann.  Einer von ihnen meinte allerdings, unsere Freiheit, solches zu tun, könnte bald dahin sein!  6 Bericht aus Vancouver, S. 118.  Z5stehet NIC. alleın darın, da INan eın 1ıld aufrichtet
und anbetet, sondern fürnehmlıc| 1m Herzen welches anderswohin gaffet, und TOS'
suchet beı den Kreaturen, eiligen der Teufeln und sich Gottes N1IC annımmt, och
viel uts ıhm versieht, daß WO. helfen; glaubt uch NIC. daß VO: ott komme,
Was ihm uftfes wıderfährt.“
„Wiır mussen NIC| das gahnzce Jahr ber singen, daß mıiıt unNnsererI aC nichts ist und
daß WIT verloren sınd. Wır en eın Lied ‚Dann wırd eın 1C. In der Finsternis
aufgehen. Du wirst sein w1ıe eın bewässerter arten und wı1e eın Wasserquell, dessen
W asser nıe versiegt.‘ So soll 65 se1n, wird se1in. Ich werde einen Namen aben, ich
werde Antwort bekommen, ich werde N1IC| mehr eın OSses, ängstliıches Wesen sein.
Vielmehr wird die anrheı der Welt, der Inn des Lebens en age lıegension muß bei der Nacharbeit eingebracht werden, damit Glaube und Werke  nicht gegeneinander ausgespielt werden und der so vielfältig schillernde  und in Vancouver überstrapazierte Begriff „Gerechtigkeit‘ nicht inhaltlich  leer bleibt und dann widersprüchlich verwendet werden kann. Eine Art von  Gerechtigkeit gibt es sowohl im Dschungel wie im Zuchthaus!  An den Mitgliedskirchen, die so nachdrücklich zu stärkerer Mitarbeit im  ÖRK aufgerufen werden, liegt es nun, welche Motive der großen Sinfonie  von Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.  Für unseren Bereich sollte die Nacharbeit von Vancouver verbunden  werden mit dem auf verschiedenen kirchlichen und gemeindlichen Ebenen  zügig angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeit  verdienen dabei die ethischen Passagen. Erwachsen sie gewissermaßen „or-  ganisch“ aus dem sakramentalen Zentrum als dem von Christus vorge-  gebenen Ort der „eucharistischen Vision“?  Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende Rolle gespielt. Es er-  innert uns daran, daß ein bei den Reformatoren noch deutlicher Zu-  sammenhang zwischen Sakrament und christlichem Leben neu zu ent-  decken wäre.'5  ANMERKUNGEN  Schlußbericht der Fachgruppe 2 „Schritte auf dem Weg zur Einheit‘, Bericht aus Vancou-  ver 1983, S. 75f.  „Von Nairobi nach Vancouver“‘, S. 90.  Mt 6, 24.  Luther: „Worauf du nun, sage ich, dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich  dein Gott“ — „Alle Abgötterei ... stehet nicht aallein darin, daß man ein Bild aufrichtet  und anbetet, sondern fürnehmlich im Herzen welches anderswohin gaffet, Hilfe und Trost  suchet bei den Kreaturen, Heiligen oder Teufeln und sich Gottes nicht annimmt, noch so-  viel Guts zu ihm versieht, daß er wolle helfen; glaubt auch nicht, daß von Gott komme,  was ihm Gutes widerfährt.“  „Wir müssen nicht das ganze Jahr über singen, daß mit unserer Macht nichts getan ist und  daß wir verloren sind. Wir haben ein neues Lied: ‚Dann wird ein Licht in der Finsternis  aufgehen. Du wirst sein wie ein bewässerter Garten und wie ein Wasserquell, dessen  Wasser nie versiegt.‘ So soll es sein, so wird es sein. Ich werde einen Namen haben, ich  werde Antwort bekommen, ich werde nicht mehr ein hilfloses, ängstliches Wesen sein.  Vielmehr wird die Wahrheit der Welt, der Sinn des Lebens offen zu Tage liegen ... Das  Christentum sagt nichts, was nicht auch an anderen Stellen der Welt zu hören wäre“‘, epd-  Dok. 35, S. 69.— Philip Potter brachte einen nobleren Beitrag zum Lutherjahr!  Eigenartige Nebenwirkungen der von Frau Sölle vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus  sozialistischen Staaten zeigten sich beeindruckt von der — wie sie es empfanden —  schonungslosen Offenheit, mit der man bei uns über sein eigenes Land herziehen kann.  Einer von ihnen meinte allerdings, unsere Freiheit, solches zu tun, könnte bald dahin sein!  6 Bericht aus Vancouver, S. 118.  Z5Das
Christentum sagtl nıchts, Wäas NIC. uch anderen Stellen der Welt hören wäre‘*,  . epd-
Dok 53 Philıp Potter brachte einen nobleren Beitrag ZU) Lutherjahr!
Eigenartige Nebenwirkungen der VO  — Frau vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus
sozlalıstischen Staaten zeigten siıch beeindruc VO  — der WwI1e s1e CS empfanden
schonungslosen Offenheıt, mıiıt der man bel uns über se1in eigenes Land herziehen ann
Einer VO  — ihnen meınte allerdings, unNnseTEe reıheit, olches tun, könnte bald 1n sein!

6 Bericht AQus Vancouver, 118
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Phılıp Potter in seinem Bericht VOT der Vollversammlung, A OS 247
Borovoy, epd-Dokumentatıon Vancouver Nr 44
In einer abschließenden Stellungnahme nanntfe Bischof Scheele gerade diese Passage eine
erste wichtige Wegmarkıierung 1m Bericht des Moderators Sr hat ın seinem einführenden
Wort darauf hıngewlesen, dal3 die rTısten einen besonderen Weg gehen en Er hat
ihn den drıtten Weg genannt, Jenseıts VOIl Kapıtalısmus und Sozlalısmus. Für mich ıst das
eine Markıerung unserer gemeınsamen Aufgabe und zugleıc eiıne Anzeıge VO spezl-
iıschen eiahren da INan nämlıch In den Bann der genannten Ideologien und den
Weg des aubens verfehlt.“‘‘ KNA-ÖOÖKI Nr 39, 21  \O 1983,
Bericht Aaus Vancouver, J14T

11 DA 212
Ara

13 A.a.QO 102
A.a.O 168

Luther, Eın Sermon VO  — dem eılıgen hochwürdigen Sakrament der auie (WA B
727 737) und Eın Sermon VO  3 dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren Leich-
ams Christiı und VO'  e} den Bruderschaften (WA 2, 7472 758)

Zur Fachgruppe „Für Gerechtigkeıit und Menschenwürde kämpfen“

Im und mıt Jesus Christus,
dem en der Welt, für Gerechtigkeıit, Frieden

und Bewahrung der Schöpfung
VON ULRICH DUCHROW

Die Beschlüsse VoN Vancouver 1983

Der Ökumenische Rat der rchen hat HTCc seine Vollver-
sammlung in Vancouver 983 beschlossen, mıiıt den Kırchen gemeinsam in
einen großen „Konziılıaren Proze für Gerechtigkeit, Friıeden und ewah-
IUuNg der Schöpfung einzutreten. Was edeute das? Hıer zunächst der
Beschluß

„Zusammenkommen INn einem Bund
a) die Kiırchen ollten auf en Ebenen Gemeinden, Diözesen und Synoden,
Netzwerken christlicher Gruppen und Basısgemeinschaften mıt dem
ÖRK In einem konziliaren Prozelß} einem Bund zusammenfinden:

Christus, das Leben der Welt, als den Herrn über die Götzen unNnseTeT eıt
bekennen, als den Hırten, der seinem Volk und der Sanzen Schöpfung ‚Leben
und Leben in seiıner ganzen Fülle‘ bringt;
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